
Zürichsee 37
Zürichsee-Zeitung rechtes Ufer Freitag, 24. November 2006

Küsnacht

Festgottesdienst
in Küsnacht
Die Kantorei St. Georg tritt am
Sonntag mit Dvoraks Messe in
D-Dur auf. Antonin Dvorak ist
einer der grossen Komponis-
ten des 19. Jahrhunderts. 

Gleich drei Feste gibt es am kommen-
den Sonntag in der katholischen Pfarr-
kirche St. Georg in Küsnacht zu feiern.
Der letzte Sonntag im Kirchenjahr ist in
der katholischen Kirche das Christkö-
nigsfest. Ausserdem wird der heiligen
Cäcilia, der Patronin der Kirchenchöre,
gedacht. Für die Pfarrkirche in Küs-
nacht ist zugleich Kirchweihfest. Die
Kantorei St. Georg Küsnacht-Erlenbach
feiert diese drei Anlässe mit der Messe
in D-Dur von Antonin Dvorak. 

Dvorak ist einer der grossen tsche-
chischen Komponisten des 19. Jahrhun-
derts. Die Messe in D-Dur war ein Auf-
tragswerk zur Einweihung der Schloss-
kapelle in Luzany und wurde entspre-
chend den dortigen räumlichen
Verhältnissen für gemischten Chor mit
Orgelbegleitung komponiert. Erst einige
Jahre später wurde sie von Dvorak or-
chestriert und fand in dieser Fassung
weite Verbreitung. 

Die Bitte um Erbarmen
Das sich im Sechsviertel-Takt wie-

gende Kyrie besticht durch seine dyna-
mischen Kontraste. Ungewöhnlich ist,
dass der Komponist nach dem zweiten
Kyrie nochmals auf das Motiv des
Christe eleison zurückgreift. Jubelnd
zuversichtlich stimmt der Chor das Glo-
ria an, das durch einen besinnlichen
Abschnitt («Vergib die Schuld») unter-
brochen wird, bis zum Schluss wieder
Gottes Herrlichkeit gepriesen wird. Das
Credo wirkt durch die schnelle Aufei-
nanderfolge der Kontraste zwischen
Pianissimo und Fortissimo und
schliesst dann mit einem imposanten
Amen. Das feierliche Sanctus endet in
ein jubelndes Hosanna, das am Ende
des durch das Solistenquartett gestalte-
ten Benedictus wiederholt wird. Das
Andante des Agnus Dei geht in ein-
drückliche Miserere-Rufe des Chors
über, bevor sich die Bitte um Erbarmen
im Pianissimo verliert. (e) 

Unter der Leitung von Andreas Gut musizieren
Solisten, die Kantorei St. Georg und das Orches-
ter La Chapelle Ancienne in der katholischen
Kirche St. Georg, Küsnacht, am Sonntag, 26. No-
vember, 10.15 Uhr.

Hombrechtikon Nächste Woche verzichten viele Oberstufenschüler auf Bildschirmmedien

Ein Time-out für den Fernseher
Der Fernseh- und Computer-
konsum hat bei vielen Ju-
gendlichen Suchtpotenzial.
Die Schule Hombrechtikon
reagiert mit einer Flimmer-
pause – für Schüler, Lehrer
und auch Eltern.

Martina Egli

Am kommenden Montag beginnt für
die Schülerinnen und Schüler der Ober-
stufe Hombrechtikon sowie für deren
Eltern und Lehrpersonen ein Experi-
ment: eine Schulwoche lang freiwillig
ohne Fernsehen und Computer auszu-
kommen – kurz, eine «Flimmerpause»
zu machen. Die Idee des Projekts
stammt ursprünglich aus den USA und
reagiert auf das zunehmende Suchtver-
halten von Jugendlichen gegenüber
Fernseher und Computer. Auch ver-
schiedene Schweizer Schulen haben in
den vergangenen Jahren bereits «Flim-
merpausen» durchgeführt. Hombrechti-
kon bezieht dieses Jahr als erste Schule
in der Schweiz auch die Eltern in das
Projekt mit ein. «Die Problematik um
den Bildschirmkonsum geht nämlich
durch alle Ebenen», sagt Lehrerin Ga-
briella Rauber, Verantwortliche für Ge-
sundheitsförderung und Prävention an
der Schule Hombrechtikon. Auch viele
Eltern und Lehrpersonen seien persön-
lich davon betroffen. 

Die Aktualität und die Brisanz des
Themas haben sich in Hombrechtikon
am freiwilligen Elternabend bestätigt:
Rund 80 Eltern erschienen am Montag
im Singsaal des Schulhauses Gmeind-
matt, um sich über die «Flimmerpause»
und ihre Hintergründe zu informieren.
Neben dem Projekt sprachen die anwe-
senden Oberstufenlehrer auch allgemei-
ne Punkte an: etwa den möglichen Zu-

sammenhang zwischen Gewalt und
Fernsehen und den für Eltern schwer
kontrollierbare Gebrauch des Internets.

Endlich Zeit zum Jassen
«Das Internet hat alles gesprengt»,

betont Matthias Borer. Früher sei der
Wissenstransfer normalerweise von Alt
zu Jung gegangen. Was das Internet an-
gehe, laufe es heutzutage umgekehrt:
«Oft kennen sich die Jugendlichen beim
Surfen besser aus als ihre Eltern.» Nach
einigen allgemeinen Ausführungen
wurden die Lehrer konkret. Viele Schü-
ler wollten sich für die «Flimmerpause»
engagieren. Die Lehrkräfte hätten sich
bei einem Fortbildungsnachmittag mit
ihren eigenen Gewohnheiten auseinan-

dergesetzt. Nun liege es an den Eltern,
ihre Kinder während der kommenden
Woche zu unterstützen. «Untersuchun-
gen zeigen, dass der Erfolg solcher Pro-
jekte am grössten ist, wenn das ganze
Umfeld mitmacht», sagte Gabriella Rau-
ber. Sie forderte die Eltern auf, die Bild-
schirmpause ebenfalls einzuhalten.

Während einer halben Stunde bot
sich den Eltern die Möglichkeit, in klei-
nen Gruppen ihre Erfahrungen auszu-
tauschen, zu diskutieren und ihre Vor-
schläge und Anregungen zur «Flimmer-
pause» danach im Plenum vorzustellen.
Viele Eltern bestätigten im Gespräch,
dass ihre Kinder täglich mehrere Stun-
den vor dem Bildschirm verbringen.
«Die Online-Unterhaltung per MSN
Messenger ist ein grosses Thema», sagte
ein Vater vor dem Plenum, «immer hän-
gen die Kinder am Internet.» 

Die Abhängigkeit wird sichtbar
In einem Punkt waren sich die Anwe-

senden einig: Alle wollen ihre Kinder
während der Flimmerpause unterstüt-
zen und nach Möglichkeit selber eine
Schulwoche lang dem Fernseher und
dem Computer fernbleiben. «Dann ha-
ben wir endlich mal wieder Zeit, um mit
der ganzen Familie zu jassen und die
Gesellschaftsspiele aus dem Schrank zu
holen», äusserten sich verschiedene 
Eltern. Während eine Mutter die Idee
vorbrachte, am Montag alle Bildschirme
symbolisch zu versiegeln, meinte ein Va-
ter schmunzelnd, dass man so mal wie-
der Zeit zum Aufräumen hätte. «Sie soll-
ten uns Vorschläge machen, was die
Kinder während dieser Zeit tun kön-
nen», wendete sich ein anderer an die
anwesenden Lehrer. 

Auf die Anfrage wegen Beschäfti-
gungsvorschlägen antwortete Lehrerin
Gabriella Rauber ganz gelassen: «Die
Schüler haben in den vergangenen Wo-
chen bereits selbst vielfältige ‹Anti-Lan-
geweile-Vorschläge› gesammelt.» Unter
den Schülern konnte man während der
Vorbereitungswoche zur «Flimmerpau-

se» zwei Grundhaltungen heraushören.
Ein grosser Teil der Kinder freut sich auf
das kommende Projekt und sieht die
Fernseh-Abstinenz als eine Herausforde-
rung. «Ich finde diese Aktion sehr gut,
so sieht man einmal, wie abhängig die
Schüler von Computer und Fernseher
sind», sagt die 13-jährige Präsidentin des
Schülerparlaments, Stefanie Jaggi. 

Zeichnen und chillen
Doch es gibt auch Jugendliche, die

sich nicht für das Projekt motivieren
lassen. «Die ‹Flimmerpause› ist nichts
für mich», meint eine Schülerin. «Denn
eine ganze Woche ohne Computer und
MSN würde ich sowieso nicht durchhal-
ten.» Es sei zu erwarten gewesen, dass
nicht alle Kinder bei der «Flimmerpau-
se» mitmachen würden, kommentiert
Matthias Borer. Und dies sei auch nicht
weiter tragisch. «Denn mit dem Thema
konfrontiert werden alle – auch die, die
nicht mitmachen.» Borer hat dem the-
matischen Schwerpunkt der «Flimmer-
pause» auch in seinem Unterricht Raum
gegeben: Im Fach Mathematik besprach
er mit seinen Schülern verschiedene
Statistiken zum Medienkonsum von Ju-
gendlichen. Zudem schauten die Ober-
stufenklassen mit ihren Lehrern zusam-
men «The Truman Show» an.

Zurzeit dürfen die Schülerinnen und
Schüler noch vor der Flimmerkiste sit-
zen. Sie haben jedoch bereits die Chan-
ce, sich auf die bevorstehende, bild-
schirmfreie Woche vorzubereiten. Denn
die Jugendlichen vom Schüler/-innen-
parlament sammelten in der Schüler-
schaft Alternativen zum flimmernden
Bildschirm und haben diese auf grossen
Tafeln im Korridor aufgelistet. Die Vor-
schläge gehen von Zeichnen und Basteln
über gemeinsames Kochen und Chillen
am See bis hin zu Comics malen und
Rätsel lösen. Auch bunt gemalte Slogans
weisen im Schulgebäude bereits auf die
Flimmerpause hin – wie beispielsweise:
«Immer in die Glotze schauen kann das
ganze Leben versauen.»

Kinder des Hombrechtiker Schülerparlaments gestalten Slogans für die bevorstehende «Flimmerpause». (Reto Schneider)

Kein Fernsehen und kein Gamen – die Schüler haben daher Anti-Langeweile-
Ideen aufgelistet.

Stäfa Hochkarätiges Konzert

Abschluss des Orgelherbstes in der Kirche
Die renommierte Organistin
Elke Völker wird am Sonntag
in Stäfa auftreten. 

Am Sonntag, 26. November, um 17
Uhr nimmt Elke Völker Platz auf der Or-
gelbank der katholischen Kirche St. Ve-
rena in Stäfa. Der Kirchenkonzertverein
Stäfa schliesst mit diesem dritten Kon-
zert den diesjährigen Orgelherbst ab. Mit
Werken von Louis Marchend, Johann
Sebastian Bach, Wolfgang Amadeus Mo-
zart, Sigfrid Karg-Elert, Richard Wagner

(Festmusik aus den Meistersingern),
Alexandre Guilmant (Variations sur un
ancien Noël polonais) und 
Jeanne Demessieux (Te Deum) hat Elke
Völker ein abwechslungsreiches Kon-
zertprogramm für die reichhaltige Farb-
palette der Kuhn-Orgel im Gepäck.  Elke
Völker studierte Schulmusik und Roma-
nistik in Mannheim. Ab 1992 durchlief
sie eine Ausbildung (Orgel) bei Leo Krä-
mer. Es folgten die Konzertreifeprüfung
(mit Auszeichnung) und ein Kirchenmu-
sik-Studium (A-Examen) in Mainz, fer-
ner Auslandsstudien als Stipendiatin an

der University of Chicago, in London
und an der Schola Cantorum in Paris.
Letztere wurden beendet mit einem Di-
plôme de Concert (Premier Prix mit Aus-
zeichnung «très bien à l’unanimité»). 

Seit ihrem 1. Preis im Internationalen
Orgelwettbewerb Dom zu Speyer ist Elke
Völker Dommusik-Assistentin an der
Speyerer Kaiser- und Marien-Kathedrale.
Nicht zuletzt durch ihre Wettbewerbser-
folge hat sich ihr Ruf als eine der gefrag-
testen Organistinnen der jüngeren Gene-
ration etabliert und zu einer umfangrei-
chen internationalen Konzerttätigkeit

geführt. Sie ist regelmässig zu Gast bei
internationalen Musikfestivals in Europa
und Australien. 1996 hatte sie ihr umju-
beltes Debütkonzert beim Schleswig-
Holstein-Musikfestival. 1999 feierte sie
ihr Solo-Debüt im ausverkauften grossen
Saal der St. Petersburger Philharmonie.
Seither folgten Einladungen sowohl als
Solistin wie auch als Organistin bezie-
hungsweise Cembalistin des Kammeror-
chesters der Petersburger Philharmoni-
ker. – Am Ausgang bittet der Kirchen-
konzertverein um eine Spende zur De-
ckung der Unkosten. (e) 

Zollikerberg

Kinder ziehen Kerzen
Seit 15. November findet schon das

traditionell gewordene Kerzenziehen in
der katholischen Pfarrei Zollikerberg
statt. Und auch in diesem Jahr ist der
Andrang wieder gross. Viele Kinder und
auch einige Erwachsene haben sich Zeit
genommen und ihrer Kreativität freien
Lauf gelassen. Die fertigen Kerzen kön-
nen sich sehen lassen. Einige Kinder ha-
ben sich auch die Zeit genommen, um
Kerzen für den Martini-Märt zu ma-
chen, die dort für einen guten Zweck
verkauft werden. Wer jetzt Lust bekom-
men hat, selbst Kerzen zu ziehen, hat
bis 29. November noch die Möglichkeit
dazu. (e)

Oetwil 

Kerzenziehen 
in Oetwil

Auch in der diesjährigen Adventszeit
organisiert der Verein Jugendtreff Oet-
wil am See ein Kerzenziehen im Jugi an
der Willikonerstrasse 11. Duftende Bie-
nenwachs- und farbige Kerzen können
an folgenden Tagen selber gezogen und
verziert werden: Mittwoch, 29. No-
vember, 14 bis 21 Uhr, Samstag, 2. De-
zember, 11 bis 17 Uhr, Sonntag, 3. De-
zember, 11 bis 17 Uhr, Mittwoch, 6. De-
zember, 14 bis 21 Uhr, Samstag, 9. De-
zember, 11 bis 17 Uhr, Sonntag, 10.
Dezember, 11 bis 17 Uhr. (e) 


